
Standbild des Grafen Bülow, Kranzniederlegung in der Neuen Wache*: „Eine Peinlichkeit ohnegleichen“
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Kollwitz-Enkel Arne
„Zertrümmern und einschmelzen“
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H a u p t s t a d t

Gut
eingehaust
Berliner Glaubenskrieg um drei
Skulpturen: Dürfen zwei Preußen-
Generäle vor Käthe Kollwitz’ Pietà
thronen?

om breiten Trottoir der StraßeUnter
den Linden aus ähnelt sie täuscheVeinemBuddha, dierotgoldenschim-

mernde 152 Zentimetergroße Figur.Erst
im leerenRaum der „Zentralen Gedenk
stätte der Bundesrepublik Deutschlan
wird eineFrausichtbar, die einenToten
in den Armen hält.

Der übellaunige Wachschutzmann v
dem Eingang hat keine besondersinnige
Beziehung zu der vergrößertenKopie der
„Mutter mit totem Sohn“ von Käthe
Kollwitz, die seitNovember1993 in der
NeuenWache hockt: „Naund? Kommt
se ebenwieder weg. DiebeidenGeneräle
standenschließlichschonviel länger vor
der Türe.“

Die Generäle, die derPietà unver-
söhnlich gegenüberstehen, hatteeinst
Christian DanielRauch ausweißem Car-
rara-Marmor gehauen.Links der von
Karl Friedrich Schinkel entworfenen
Neuen Wache stand auf einemknapp
drei Meter hohenSockel FriedrichWil-
helmGraf Bülow von Dennewitz,rechts
Gerhard JohannDavid von Scharnhors
beide dieHand am Degen, wie essich für
preußischeHeerführer gehört.

* Links: mit Degen, im Berliner Borsig-Depot;
rechts: zum Volkstrauertag 1994.
1822 zurFeier desSieges überNapo-
leon enthüllt, wurden die Skulpture
1948 demontiert. Ginge esnach dem
Willen des Berliner Abgeordnetenhau
ses und der Denkmalschützer der Sta
dann hätten die marmornenMilitärs
lange schon wiederihren angestammte
Platz eingenommen.Aber dagegen ha
Arne Kollwitz, der Enkel derBildhaue-
rin, schweresGeschütz aufgefahren.

„Wenn die Generäle vor die Tür ge
stellt werden“, kündigte derBevoll-
mächtigte der Kollwitz-Erbengemein
schaft an, „sehen wir uns gezwunge
die Pietàzertrümmern undwieder ein-
schmelzen zu lassen.“ Die preußisc
Militä rtradition und die überzeugte P
zifistin Käthe Kollwitz paßten einfach
nicht zusammen.

Nach einer kleinen Odyssee dur
verschiedeneDepots lagern heute die
beiden rund2,70 Meter hohenSteine
,

des Anstoßes „gut eingehaust“, wie e
Denkmalpfleger sagt, auf demeinstigen
Borsig-Firmengelände. Fürihre Restau-
rierung hat der Berliner Senat 200 0
Mark ausgegeben.

Der Schaden – auch derfinanzielle –
freilich dürfte im Falle desAbtransports
der Pieta` größer sein. DieHauptstadt wä
re abrupt ihrer Kranzablegestelle fü
Staatsgästeberaubt. Wosollendann Bo-
ris Jelzin undandereOffizielle ihre edlen
Häupter vor den Opfern vonKrieg und
Gewaltherrschaft neigen?

Auch der Berliner Fremdenverkeh
wäre unvermutet um eineAttraktion är-
mer. Die NeueWacheliegt in derTouri-
stengunst bereits hinter demBranden-
burger Tor aufPlatz zwei. DieKollwitz-
Skulptur locktmehr als doppelt soviele
Besucher wie der Reichstag an. 1,4Mil-
lionen waren es im vergangenenJahr.

BevorArne Kollwitz und seinebeiden
Schwestern dem WunschHelmut Kohls
stattgaben, der unbedingt eineaufgebla-
sene Kopie der1938vollendetenSkulp-
tur als Kranzablage-Dekor habenwollte,
sicherten sie sich, gut anwaltlichberaten,
ab. Sowohl StaatsministerAnton Pfeifer
vom Bundeskanzleramt als auch die S
natskanzlei desRegierenden Bürgermei-
stersEberhardDiepgen erklärten 1993
schriftlich, daß dieGenerälenicht wieder
am alten Ort postiert würden. Senats-
kanzleichefVolker Kähneschrieb: „Der
Senat beabsichtigt nicht, diebeiden
Standbilderneben der NeuenWachewie-
der aufzustellen.“

Das Berliner Abgeordnetenhauswur-
de über die bindende Entscheidung
gen die Marmor-Generäle im dunkeln g
lassen, der Senatspielte aufZeit. Eine
endgültige Entscheidungsollte nicht vor
Ende1995getroffenwerden.

Im Februarformiertesich imAbgeord-
netenhaus die größtmögliche Pro-Gene-
räle-Koalition, um dem SenatDampf zu
machen. Derkulturpolitische Spreche
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der Union, Uwe Lehmann-Brauns,lock-
te die PDS mit dem Hinweis in diePreu-
ßen-Allianz, daß doch ErichHonecker
auf den Linden den AltenFritz samt
Schlachtroß wieder auf den Sockelheben
ließ.

Scharnhorst seischließlich einverdien-
ter Reformergewesen, argumentiert d
konservative Schöngeist. Erhabe die
Prügelstrafe in der preußischenArmee
abgeschafft und die allgemeineWehr-
pflicht eingeführt.

Auch Graf Bülow, nebenbei ein Kom
ponist von Psalmen undMotetten, se
keintypischer Militarist gewesen. Er ve
teidigte Berlin in drei siegreichen
Schlachten gegen dieFranzosen.

Der Beirat für Baudenkmalespricht
sicheinstimmig dafüraus, die beiden Ge
neräle wieder auf ihre angestammt
Sockel zuhieven. „Der autoritäre,chau-
vinistischeObrigkeitsstaat des deutsch
Kaiserreiches“,gutachtete imSenatsauf
trag das mit renommiertenKunsthistori-
kernbesetzteGremium ineinembislang
unveröffentlichten Papier, „bestimm
heuteweitgehend unser Preußenbild u
erschwert eine differenziertere Beurte
lung der älteren preußischenGeschich-
te.“

Die kompromißlose Haltung derKoll-
witz-Erben provozierte das Feuilleto
der Frankfurter Allgemeinenzu unge-
wohnten Ausfällen. DerBonner Bau-
und Kunsthistoriker Tilmann Budden
sieg schäumte dortvorletzte Woche übe
den „Rasenmähereines fundamentalist
schen Pazifismus“ derKollwitz-Enkel.
Die machten „,Militarismus‘ zu einem
gewalttätigen Pauschalbegriff wiewei-
land ,bolschewistisch‘oder ,jüdisch‘“.

Der Wutanfall verfehlte seine Wir
kung. In dervorletzten Woche erläuterte
Arne Kollwitz seinenStandpunkt dem
Stadtentwicklungssenator Volker Hass
mer (CDU), der dem Generalskurssei-
ner Denkmalschützerfolgt. Die beiden
Kontrahenten unterhieltensich freund-
lich, aber ohne Annäherung in derSache.

In der FAZ konterte Kollwitz, das
Bundeskanzleramthabe dieAufstellung
der Pieta` „betrieben“ – zur „Besinnung
für alleOpfer vonKrieg undGewaltherr-
schaft“, unter Verzicht auf stärkere
„Betonung desMilitärischen“.

„Die Berliner habengeschlafen“, ur-
teilt der Kohl-Prote´gé Christoph Stölzl,
der sich alsChef des benachbartenDeut-
schen Historischen Museums für diePie-
tà stark gemachthatte: „EinePeinlich-
keit ohnegleichen.“

Stölzl plädiert dafür, die witterungsa
fälligenGeneräle in einMuseum zu über
führen – oder auf der gegenüberliegen-
den Straßenseite zu postieren, wie
auch die Kollwitz-Enkel vorschlagen.

Aber da derzugereisteBayer die Preu
ßen schon einwenig kennt, ahnt er mi
Grausen, „daß es zumgroßen Skanda
kommt“. Y


